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Präambel
Familie bildet als universale Institution das Fundament unserer Gesellschaft und erfüllt dabei Funktionen, ohne die 

Gesellschaften und  Staaten nicht überleben könnten. Die Zukunft einer Gesellschaft wird durch die Familien ihr Vor-

bild, ihre Erziehungsarbeit und auch andere Formen der Familienarbeit bestimmt. Die Investitionen zur Stärkung des 

Systems „Familie“ entscheiden nicht nur wesentlich über  Wirtschaftspotenziale von morgen, sondern auch über die 

Kultur des menschlichen Zusammenlebens“. Wenn Familien ihre Aufgaben nicht mehr erfüllen, dann stehen wir als 

Gesellschaft vor massiven existenziellen  Problemen. Der Familienbund setzt sich daher ein für eine Stärkung der Fami-

lien, ein familienfreundliches Klima, für eine Gesellschaft, in der Familienarbeit und Erwerbsarbeit so vereinbart werden 

können, dass Eltern und Kinder zufrieden sind. Politik muss sich am Wohl der Kinder orientieren.

„Familie“ endet nicht, wenn die Kinder aus dem Haus sind, daher definieren wir sie als Einheit von mindestens zwei 

Generationen, die Verantwortung füreinander übernehmen und in einer sozialen Beziehung leben. Genau wie diese 

Verantwortung und die Familie an sich einem ständigen Wandel unterzogen werden, ist es auch für den Österreichi-

schen Familienbund als überparteiliche Interessenvertretung immer wieder notwendig, seine Arbeitsschwerpunkte 

zu hinterfragen und den gesellschaftlichen Bedürfnissen und Notwendigkeiten anzupassen. Dabei steht immer das 

Kindeswohl im Mittelpunkt des Programms.

Für den Österreichischen Familienbund beruht die Unterstützung von Familien auf vier Säulen: 

•	 einem Klima, das von Anerkennung und Respekt für Familien geprägt ist

•	 finanziellem Ausgleich und Gerechtigkeit über Beihilfen und steuerliche Maßnahmen

•	 einer nachhaltigen Politik in sozialer, ökonomischer und ökologischer Hinsicht

•	 Schaffung und Verbesserung infrastruktureller Maßnahmen

Für unsere Gemeinschaft ist es von Bedeutung, wie die Kinder aufwachsen, ob sie von Geburt an konstante Bezugs-

personen, Sicherheit und Geborgenheit erfahren. Diese Faktoren sind wesentlich, wenn sie zu leistungsfähigen, selbst-

bestimmten Erwachsenen heranwachsen sollen, die eigenverantwortlich, sozial kompetent und gut ausgebildet die 

Aufgaben der Zukunft bewältigen können. Um diese Erziehungsarbeit leisten zu können, brauchen Familien Unterstüt-

zung von der Allgemeinheit im Sinne von Solidarität und Subsidiarität. Materielle Sicherheit für Familien und öffentli-

che Anerkennung der Familienarbeit sind daher wichtig, und dafür setzen wir uns ein.

Die zunehmende Berufstätigkeit beider Elternteile, wie auch Patchwork-Familien, Alleinerziehende, geteilte Familien, 

usw. stellen die Menschen und damit auch Politik und Gesellschaft vor neue Herausforderungen. Mit unserem Pro-

gramm wollen wir auch auf die veränderten Rahmenbedingungen und Strukturen eine Antwort geben.
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I. Familien stärken 
Menschen haben eine tiefe Ursehnsucht in einer Familie zu leben. Trotzdem fehlt heute vielen jungen Menschen der 

Mut zu Kindern, was unsere demographische Entwicklung Besorgnis erregend erscheinen lässt. Es ist Aufgabe unserer 

Gesellschaft, die Realisierung des  vorhandenen Kinderwunsches zu ermöglichen. 

Kinder sind unsere Zukunft - heiSSen wir sie willkommen!

Neben finanziellen Unterstützungen  bedarf es vor allem einer gesellschaftlichen Akzeptanz. Familien mit Kindern 

dürfen im Alltag nicht ausgegrenzt werden, Kinderlachen und aufgewecktes Herumtoben nicht als Belästigung ange-

sehen werden. Kinder sind die für die Zukunft bestimmenden integrativen Bestandteile unserer Gesellschaft, freuen wir 

uns mit ihnen, und stärken wir die Familien! Kinder zu haben muss in unserer Gesellschaft wieder zur Selbstverständ-

lichkeit werden.

Familien muss echte Wahlfreiheit gewährleistet werden!

Es soll hundertprozentig in der Entscheidungsfreiheit der Eltern liegen, wie sie ihr Familienleben gestalten wollen. 

Mütter oder Väter, die sich ausschließlich der Kindererziehung widmen wollen, verdienen ebenso wie außerhäuslich er-

werbstätige Eltern gesellschaftliche Anerkennung für die Erziehungsarbeit und Versorgung der Familie. Die Erziehung 

und Prägung von Kindern ist in den ersten Lebensjahren entscheidend und bestimmend. Daher ist es verständlich und 

begrüßenswert, wenn sich Eltern dieser Aufgabe selbst intensiv widmen wollen.

Die Diskussion „Rabenmütter“ versus „Heimchen am Herd“ sollte einem zeitgemäßen, positiven und attraktiven Bild von 

partnerschaftlicher Verantwortung weichen. Es braucht eine Bewusstseinsänderung der gesamten Gesellschaft, in der 

Familie und  Erwerbstätigkeit einander nicht ausschließen, sondern ergänzen.  Mütter, aber auch Väter, sollen  bestärkt 

werden, Kind UND Beruf in Einklang zu bringen. Wirtschaft, Politik und Medien können diese Entwicklung maßgeblich 

unterstützen.  

Kinder brauchen beide Eltern!

Kinder, die von beiden Elternteilen gleichwertig betreut werden, entwickeln sich besser.  Die Wahrscheinlichkeit, dass 

Kinder, die keinen ausreichenden Zugang zum zweiten Elternteil haben, spätestens in der Pubertät ernsthafte Proble-

me in der Schule, mit Kriminalität, oder Alkohol-/ Suchtmittelmissbrauch haben, ist groß. Aus diesem Grund setzen wir 

uns für bessere Möglichkeiten und vor allem Akzeptanz der Inanspruchnahme der Karenz durch Väter ein. 

In diesem Zusammenhang ist auch unsere Forderung nach einer gemeinsamen Obsorge im Trennungsfall zu sehen, 

die Kindern mehr Chancen bieten soll, einen guten Kontakt zu beiden Elternteilen zu halten. Der Verlust einer engen 

Betreuungsperson (Bezugsperson!) ist sehr schmerzlich, besonders in den ersten Lebensjahren, in denen  Kinder ihre 

ersten tiefen Beziehungen nur langsam und zu wenigen Personen aufbauen, die dann oft prägend sind.
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Vorbild prägt!

Politikerinnen und Politiker beeinflussen eine Gesellschaft nicht nur durch Gesetze und Verordnungen, sondern auch 

durch Sprache, ihre inhaltlichen Aussagen und – ganz wesentlich – auch durch ihr Vorbild! Ohne gelebte glaubwürdige 

Vorbilder und eine forcierte positive mediale Begleitung ist eine Bewusstseinsänderung nicht möglich. Neue Arbeits-

formen wie flexible Teilzeitmodelle, Telearbeit, time-sharing etc. sollen verstärkt in allen Bereichen öffentlicher Einrich-

tungen umgesetzt und auch bekannt gemacht werden.

Familienpolitik muss als durchgängiges Gestaltungsprinzip gelebt werden, die Politikfelder sind wechselseitig vonein-

ander abhängig.

Daher fordern wir:

Ein Klima, das von Anerkennung und Respekt geprägt ist

4 Der grundlegenden Bedeutung von Familien soll durch ein eigenes Familienministerium Rechnung getragen wer-

den. Bisher ist das Familienresort ein Anhängsel wechselnder Ministerien (Umwelt, Gesundheit, Soziales, Wirtschaft). 

Um ein kontinuierliches Arbeiten im Dienste der Familien zu gewährleisten, soll das Familienministerium in Zukunft 

eigenständig und gestärkt arbeiten.

4 Um der gesellschaftlichen Bedeutung von Familien gerecht zu werden und in den politischen Entscheidungspro-

zessen eine entsprechende Vertretung zu gewährleisten, soll eine Bundesfamilienvertretung nach dem Muster der 

Seniorenvertretung , auch mit der entsprechenden Finanzierung, eingesetzt werden. Durch die in einem Bundesfa-

miliengesetz geregelten Maßnahmen und diese neu zu schaffende Vertretung sollten die Anliegen der Familien ge-

genüber den politischen Entscheidungsträgern auf Bundesebene sowie die Beratung, Information und Betreuung 

von Familien durch Familienorganisationen sichergestellt werden. 

4 Familienvertretungen sind künftig in Beiräten bei allen legistischen Vorhaben auf Gemeinde-, Landes- und Bun-

desebene verpflichtend mit einzubeziehen. Die Interessen der Familien müssen in allen Bereichen berücksichtigt 

werden, um nachhaltig gute Rahmenbedingungen für Familien zu schaffen und zu erhalten.

4 Die gemeinsame Obsorge von beiden Elternteilen soll nicht mehr von Freiwilligkeit abhängen. 

4 Die Einführung einer Familienverträglichkeitsprüfung für geplante Gesetze bzw. Gesetzesänderungen und Verord-

nungen, um negative Auswirkungen derselben auf Familien rechtzeitig zu erkennen und gegenzusteuern.  

4 Auch Kinder haben eine Stimme – wir fordern ein Kinderwahlrecht bzw. die Erarbeitung geeigneter Beteiligungs- 

und Mitbestimmungsverfahren, wobei das Wahlrecht der Kinder gewichtet an die Eltern delegiert wird. 

4 Die Jugendschutzbestimmungen sollen in allen Bundesländern vereinheitlicht und verbessert werden, insbesonde-

re durch die Förderung der Jugendarbeit.

4 Kinderlachen ist erlaubt! Derzeit lässt eine Interpretation des Paragrafen 364/2 des ABGB zu, dass Kinderlärm vor 

Gericht als „schädliche Immission“ gewertet werden kann. Diesen Interpretationsspielraum darf es aus unserer Sicht 

nicht geben. Wir fordern daher eine Gesetzespräzisierung nach deutschem Vorbild – dass Kinderlärm im Regelfall 

keine schädliche Umwelteinwirkung darstellt, und dass bei der Beurteilung der Geräuscheinwirkungen von Kinder-

lärm Immissionsgrenz- und -richtwerte nicht herangezogen werden dürfen.

4 Ratifizierung der gesamten UN-Kinderrechtscharta, die vom Österreichischen Parlament nur zu einem großen Teil 

übernommen wurde.
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4 Familie und Kinder sind unsere Zukunft – wir fordern eine Aufwertung der Familie an sich bzw. der Familienarbeit 

in der Gesellschaft.  Die Familienarbeit darf der Erwerbsarbeit nicht mehr untergeordnet sein. Auch der ideelle Wert 

von Familie muss sichtbar gemacht werden.

4 Lernen von Vorbildern! Wir fordern verstärkte Vorbildwirkung von Entscheidungsträgern und Prominenten durch 

Aufzeigen, wie Vereinbarkeit von Familie und Beruf in arbeitsintensiven Bereichen aussehen kann. Flexible Arbeits-

zeitmodelle und Telearbeit sollen verstärkt in öffentlichen Einrichtungen umgesetzt werden.

4 Um eine positive Bewusstseinsbildung in Bezug auf die Familien voranzutreiben, müssen auch negative Wortbeset-

zungen aus unserem Sprachgebrauch verschwinden. Wir fordern beispielsweise eine Umbenennung des Familien-

lastenausgleichsfonds in Familienleistungsausgleichsfonds.

4 Kinder brauchen Elternzeit – wir setzen uns daher für den freien Sonntag ein. Eine Erweiterung der Öffnungszeiten 

im Handel auf Sonntag lehnen wir ab.  

4 Die Überprüfung der Mutterschutzregelungen und Ausweitung auf Bereiche, in denen sie noch nicht Geltung ha-

ben, beispielsweise für Frauen in überbetrieblicher Ausbildung.

Finanzielle Unterstützung und Gerechtigkeit über Beihilfen und steuerliche Maßnahmen

4 Kritische Hinterfragung jener Leistungen, die jetzt aus dem FLAF bezahlt werden. Keine  Übertragungen mehr von 

Familiengeldern an andere Systeme (z.B. an Sozialversicherungsträger, ÖBB,…)

4 Transparenz  bezüglich der  Finanzierung des Familienlastenausgleichsfonds. Der Dienstgeber/-innenbeitrag soll am 

Lohnzettel ausgewiesen werden. 

4 Automatische Valorisierung aller Familienleistungen, damit diese durch die Inflation nicht real sinken. Seit 2009 

werden alle Pensionen jährlich mit dem Verbraucherpreisindex angepasst. Eine vergleichbare Konstruktion muss in 

Zukunft auch für Familienleistungen wie Familienbeihilfe und Kinderbetreuungsgeld gelten.

4 Familien mit Unterhaltspflichten sind finanziell stark gefordert. Hier muss es zu einer Entlastung kommen. Wir setzen 

uns für eine Einführung des schon lange geforderten steuerfreien Existenzminimums pro unversorgtem Familien-

mitglied ein. Für jedes Familienmitglied ohne Einkommen soll ein „Basisschutz“ in der Höhe der Mindestsicherung 

vom zu versteuernden Einkommen der Verdienenden abgezogen werden. Erreicht eine Familie mit ihrem Einkom-

men nicht das Existenzminimum, ist ein Ausgleich zu schaffen.

4 Nachteile, die durch eine Einschränkung der Erwerbsarbeit zugunsten der Erziehungsarbeit entstehen, müssen 

wettgemacht werden. Zeiten der Teilzeitarbeit in Verbindung mit Erziehungsarbeit sollen daher durch Beiträge der 

öffentlichen Hand aufgewertet werden und für die Pensionsberechnung als Vollzeittätigkeit angerechnet werden.

4 Gehaltsvorrückungen während Elternkarenz: Damit sind nachhaltige Nachteile zu verhindern, die z.B. durch verpas-

ste Biennien entstehen und NIE mehr aufgeholt werden können.

4 Pensionsbonus für Familien mit Kindern: Pensionsversicherten soll für jedes Kind eine wirksame Berücksichtigung 

vom Pensionsversicherungsbeitrag gewährt werden, weil sie durch Erziehung und Betreuung von Kindern bereits 

einen wesentlichen Beitrag zum Erfüllen des Generationenvertrages leisten.

4 Vorbild Bund: anfänglich höhere, dafür flacher ansteigende Einkommen im öffentlichen Dienst und die Abschaffung 

der Biennalsprünge zugunsten leistungsorientierter Steigerungen als unterstützende Maßnahmen. 

4 Flacheres Lebenseinkommen mit höheren Einstiegsgehältern auch in der Privatwirtschaft, um Menschen in der 

Phase der Schaffung eigenen Wohnraums und der Familiengründung eine bessere finanzielle Stellung zu geben. 

Zusätzlich wären ältere Arbeitnehmende auch nicht mehr teurer und würden weniger in Frühpension gedrängt 

werden. 
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4 Erweiterung der Absetzbarkeit von Kinderbetreuungskosten. So sollten beispielsweise auch die Beiträge an Groß-

eltern, die im gleichen Haushalt leben, absetzbar sein, so sie die formalen Erfordernisse erfüllen. Im gemeinsamen 

Haushalt zu leben bedeutet nicht, dass die Großeltern keine finanziellen Einbußen auf sich nehmen, um ihre Enkel-

kinder zu betreuen. Auch soll die Betreuung bis zum 14. Lebensjahr des Kindes absetzbar sein.

4 Als Serviceleistungen sind in ganz Österreich Familienpässe und Familienkarten einzuführen, die Familien durch 

Vergünstigungen und Anregungen für eine gemeinsame Freizeitgestaltung das Leben erleichtern.

4 Finanzielle Unterstützung der Einstellung von Wiedereinsteiger/-innen nach längerer Familienphase, um einen An-

reiz für die Firmen zu schaffen, diese bevorzugt zu beschäftigen.
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II. In die Zukunft schauen – 
nachhaltig agieren

Nachhaltigkeit ist wichtig für Familien, die auf die Zukunft schauen müssen, weil sie eine für ihre Kinder und Kindeskin-

der lebenswerte Umwelt schaffen und erhalten wollen. Es muss uns bewusst sein,  dass wir eine Verantwortung für die 

nächsten Generationen haben, für die Entwicklungschancen und die Lebensqualität. 

Soziale Nachhaltigkeit

Die Verantwortung für die nachkommende Generation, die noch nicht und auch für die Generation, die nicht mehr im 

Arbeitsprozess steht, zu tragen, dabei Sicherheit zu geben und Selbstständigkeit zu stärken, muss eine Selbstverständ-

lichkeit in unserer Gesellschaft sein. 

Zu den Aufgaben einer Gesellschaft gehört es daher auch, Eltern dabei zu unterstützen und bei Bedarf in die Lage zu 

versetzen, ihre Kinder, deren Begabungen und Interessen zu fördern. Ein wesentliches Ziel im schulischen Bereich ist 

dabei der Paradigmenwechsel hin zu einer Schule, welche die Talente der Kinder entwickelt und stärkt.

Nur wenn alle im Rahmen ihrer Möglichkeiten zum Gemeinwohl beitragen, und die Gemeinschaft, dort wo es ge-

braucht wird, dies unterstützt, können wir miteinander den Wohlstand erhalten.

Diese Solidarität, die in beiden Richtungen wirkt, muss von allen Beteiligten eingefordert werden, vor allem weil sie 

mittlerweile keine Selbstverständlichkeit mehr ist. In diesem Sinn ist Prävention  menschlich gesehen zufriedenstellen-

der und auch ökonomisch kostengünstiger als ein nachträgliches Stückwerk von Reparaturmaßnahmen - und so sind 

alle hier vorgeschlagenen Maßnahmen zu sehen.

Eltern stärken und unterstützen

Wir wollen Rahmenbedingungen schaffen, die Mut zu Kindern machen. Information, Begleitung der (werdenden) El-

tern sollen Sicherheit geben.  

In den ersten Lebensjahren erfolgt ein entscheidender Teil der Entwicklung des Menschen. In dieser Zeit wird unter 

anderem der Grundstein für sein soziales Verhalten und seine Wertvorstellungen gelegt. Ausreichend Zeit für Zuwen-

dung, Zärtlichkeit und Geduld ist unersetzlich, wenn es um die glückliche, unbeeinträchtigte Entwicklung unserer 

Kinder geht. Kinder sind von Natur aus neugierig, wissbegierig und zuversichtlich. Diese für ihre Entwicklung so wich-

tigen Eigenschaften verlieren sie leider häufig im Laufe der Schulzeit. Wichtig für die gesunde Entwicklung ist es, die 

eigenen Grenzen, das Schließen von Kompromissen, die Austragung von Konflikten kennen zu lernen. Hier müssen 

Eltern, Familie und alle weiteren Betreuungspersonen, die im Laufe der Jahre mit der Betreuung und  Ausbildung des 

Nachwuchses betraut werden, dazu beitragen, diese zu erhalten und sie für die Vermittlung von Fertigkeiten und Wis-

sen nutzbar zu machen. Tagesmütter, Kindergärten und Schulen sind hier wichtige Partner der Familien. Insbesondere 

die Kinderbetreuungsmöglichkeiten müssen verbessert und flexibler werden.

Beziehung ist Grundlage für Bildung

Die Entwicklung einer stabilen und konstanten Beziehung der Kinder zu ihren Eltern erfolgt vor allem in den ersten 

drei Jahren. Sie ist zugleich ein wesentlicher Faktor, wenn es um die Lernfähigkeit der Kinder geht. Das Entwickeln einer 

starken emotionalen Bindung und das Bilden von Urvertrauen werden heute als Basis eines erfolgreichen Bildungswe-

ges angesehen.
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In erster Linie ist es die Aufgabe der Eltern und der Familie, den Kindern die elementaren Kultur- und Kernkompetenzen 

zu vermitteln. Die Heranwachsenden sollen darüber hinaus befähigt werden, selbstbestimmt und  verantwortungsbe-

wusst zu handeln. Die dazu notwendige Reife und ein natürliches Selbstbewusstsein müssen ihnen liebevoll vermittelt 

werden, damit sie ihre Urteilsfähigkeit, ihr Verantwortungsgefühl, ihren Respekt vor den Mitmenschen und der Umwelt 

und vieles mehr entwickeln können. Diese Wertevermittlung erfolgt einerseits durch Vorleben und andererseits durch 

Zuwendung. Es muss auch genug Zeit vorhanden sein, um über Moral und Wertvorstellungen zu sprechen und die 

unausbleiblichen Fragen der Kinder zu beantworten. Die Kinder sollen neugierig bleiben, aber auch entsprechend 

gefordert werden. Das heißt aber auch, sie auf die täglichen Anforderungen vorzubereiten und ihnen die Fertigkeiten 

zu vermitteln, die für die alltäglichen Tätigkeiten gebraucht werden.

Dabei müssen die Erziehenden sich darüber im Klaren sein, dass Bildung ein hoher Wert ist und in erster Linie, an ihnen 

liegt, diese Haltung den Kindern zu vermitteln. Haben sie das hierfür notwendige Wissen und die für die Weitergabe 

notwendigen Fähigkeiten nicht, muss die Gesellschaft einspringen. Dieses Prinzip der Subsidiarität darf aber nicht da-

durch unterlaufen werden, dass versucht wird, Eltern von Anfang an diese Erziehungsarbeit abzunehmen. Dabei kann 

Elternbildung den Eltern helfen, ihren Teil bei der Kindererziehung zu leisten und den Kindern ein gutes Fundament für 

ein erfolgreiches und respektvolles Miteinander mitzugeben.

Kinder nach ihren Anlagen fördern

Menschen sind von ihren Anlagen her nicht gleich. Diese Vielfalt der Persönlichkeiten ist eine große Ressource der Ge-

sellschaft und braucht aber auch eine Vielfalt in der Wissensvermittlung und der Schulformen. Eine Differenzierung darf 

daher nicht als Wertung missverstanden werden, sondern als Ermöglichung verschiedener Zugänge zu einer ebenbür-

tigen Bildung. Auch die Charaktere, Neigungen, Talente der Menschen sind unterschiedlich. Damit alle ihren Beitrag zu 

unserer Gesellschaft leisten können, muss es ermöglicht werden, sich entsprechend der persönlichen Einzigartigkeit zu 

entwickeln. Jedes Talent wird gebraucht - und jedes Talent muss deshalb auch erkannt und gefördert werden.

Die Sprache ist ein Schlüsselfaktor, wenn es um die menschliche Entwicklung und um Wissensvermittlung geht. Die 

Fähigkeit zu sprechen, seine Gefühle, seine Bedürfnisse und Ideen richtig ausdrücken zu können, ist eine Grundkom-

petenz, die primär von der Familie vermittelt wird. So kann z.B. das Gemeinschaftserlebnis regelmäßiger, gemeinsamer 

Mahlzeiten und deren Zubereitung nicht nur das Ernährungsbewusstsein, sondern auch die Kommunikation fördern. 

Von großer Bedeutung für die Wortschatzentwicklung und damit der Fähigkeit zur Aufnahme von Bildung ist das 

Geschichten-erzählen und Vorlesen.

Der moderne dynamische und ganzheitliche Bildungsbegriff steht für den lebensbegleitenden Entwicklungsprozess 

des Menschen, bei dem er seine geistigen, kulturellen und lebenspraktischen Fähigkeiten und seine personalen und 

sozialen Kompetenzen erweitert, das umfasst alle Lebensbereiche.

Verantwortung für die ältere Generation 

Der demographische Wandel bringt es mit sich, dass wir in den nächsten Jahren einen steigenden Anteil der nicht mehr 

erwerbstätigen Generation haben werden. Der Anteil gesunder, aktiver älterer Menschen wird ebenso ansteigen wie 

der Anteil pflegebedürftiger Menschen.  Während  unsere Elterngeneration die Pflege der Älteren in der Großfamilie 

noch sicherstellte, wird in Zukunft das familiale Pflegepotential massiv sinken. Dies liegt einerseits an der demographi-

schen Entwicklung und andererseits an der sozialen Veränderung wie der Berufstätigkeit von Frauen, der geringeren 

Kinderanzahl, der abnehmenden Heiratsrate, etc… Derzeit gibt es primär drei Alternativen der Pflege: Familien-Pflege, 

ambulante Pflegebetreuung zuhause und Pflegeheim. Auch hier gilt die Wahlfreiheit in größtmöglichem Ausmaß zu 

gewährleisten. So vielfältig die Wünsche und Situationen der Familien sind, so unterschiedlich müssen die Angebote 

sein, um in Würde und Zufriedenheit mit den Einschränkungen, die das Alter mit sich bringt bzw. bringen kann, zu 

leben und  letztlich auch zu sterben. 



10

Hohe Pflege- und Betreuungskosten, zu wenig Pflegeplätze und Pflegepersonal stellen eine enorme gesellschaftliche 

und wirtschaftliche Herausforderung dar. Aufgrund der steigenden Anzahl pflegebedürftiger Personen wird in Zukunft 

eine große Palette von Maßnahmen nötig werden: alternative Wohnformen bzw. Nachbarschaftsnetzwerke sowie  in-

novative Entwicklungen in der Haushalts- und Pflegetechnologie, die es ermöglichen, dass ältere Menschen länger 

autonom in den eigenen vier Wänden bleiben können. 

Der Einsatz von modernen Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT) ermöglicht vielen älteren Menschen 

länger ein autonomes, sicheres, gesundes und sozial integriertes Leben in den eigenen vier Wänden. Die Erhöhung der 

Lebensqualität im Alter steht dabei im Vordergrund. Smart Homes, Gesundheitsmonitoring, Seniorenhandy, e-Medika-

tion, Senioren-Plattformen, Bewegungstrainings, Gedächtnistrainings mittels Computerspielen, Nutzung sozialer Netz-

werke zur sozialen Inklusion,  all diese unterstützenden Maßnahmen sollen älteren Menschen das Leben erleichtern, 

ein langes autonomes, sozial integriertes Leben ermöglichen und die Kosten reduzieren. Der Familienbund unterstützt 

diese Entwicklungen zu Gunsten älterer Menschen und deren Familien und will Bewusstsein dafür schaffen, dass die 

Würde und höchstmögliche Selbstbestimmtheit älterer Menschen Vorrang haben muss.

Ökonomische Nachhaltigkeit

Unser System muss eine tragfähige Grundlage für Erwerb und Wohlstand bieten. Dazu gehört auch der Schutz wirt-

schaftlicher Ressourcen vor Ausbeutung.

Die Wirtschaft wird langfristig auch die Mütter als qualifizierte Arbeitskräfte brauchen, weil die Anzahl der Fachkräfte 

zurückgeht. Flächendeckende Kinderbetreuungsstätten bzw. Ganztagsbetreuungseinrichtungen sind Meilensteine, 

die gesetzt  und gesellschaftlich etabliert werden müssen, um tatsächlich eine nachhaltige Vereinbarkeit von Familie 

und Beruf zu ermöglichen.

Dabei darf nicht außer Acht gelassen werden, wie nachhaltig bedeutsam es für die Entwicklung der Kinder, und damit 

der Humanressourcen unseres Systems, ist, dass Eltern Zeit für ihre Kinder, für die Erziehung derselben aufwenden. 

Vereinbarkeit von Familienarbeit und Erwerbsarbeit kommt, wenn sie zufriedenstellend erfolgt, nicht nur den Familien 

zugute, sondern auch den Arbeitgebenden, die motivierte Arbeitnehmende haben, die sich mit der Firma identifizie-

ren. Die Flexibilität zugunsten der Eltern wird honoriert durch Bindung an das Unternehmen und dem Einsatz für das 

Unternehmen, das ein Partner ist.

Eltern muss ermöglicht werden, sich Zeit für ihre Kinder zu nehmen, wenn diese mehr Aufmerksamkeit, besondere 

Zuwendung und Hilfe brauchen. Verbunden mit Familienberatung, Krisenintervention, Elternbildung, etc. können so 

die hohen Folgekosten für das System gesenkt werden, die jetzt durch spätere Interventionen bei Verhaltenskrisen von 

Jugendlichen entstehen. So eine Prävention erspart den Heranwachsenden und den Familien viel Kummer und der 

Gesellschaft teure Reparaturen.
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Ökologische Nachhaltigkeit

Es liegt in unserer Verantwortung, die Ressourcen und die Lebensbedingungen auf unserem Planeten für nachfolgen-

de Generationen zu erhalten. Obwohl es erwiesen ist, dass es hoch an der Zeit ist, auf die Klimaänderung zur reagie-

ren, werden die notwendigen Maßnahmen aus wirtschaftlichen Überlegungen nicht schnell genug umgesetzt. Wir 

riskieren, dass vieles, was heute auf unserer Welt von uns bewundert und auch als lebensnotwendig angesehen wird, 

zerstört wird. Hier müssen wir uns an globalen Lösungen beteiligen, aber vor allem auch in unserem Land umgehend 

handeln. Bewusstseinsänderungen müssen rasch herbeigeführt, mutige Maßnahmen gesetzt werden. Die Verantwor-

tung liegt aber auch bei jedem Einzelnen. Viele kleine Entlastungen summieren sich zu beachtlichen Verbesserungen, 

und die sind dringend notwendig.

Österreich muss sich als Vorzeigeland in Sachen Bekämpfung von Atomenergie, als Landschaftsschützer und Bewahrer 

von vielfältigen Lebensformen in der globalen Diskussion einbringen und massiv auf die Gefährdung unserer Atmo-

sphäre durch Abholzung der Regenwälder, der weitgehenden Vernichtung von vielen Arten in den Weltmeeren, wo 

die Abfischung fortschreitet und dazu führen wird, dass das natürliche Gleichgewicht in diesem für alle Menschen 

existenznotwendigen Lebensraum gestört wird, hinweisen. Hier bedarf es auch weitgehender Information der Konsu-

menten und Konsumentinnen in unserem Land, die dazu beitragen können,  dass die Nachfrage an Gütern nachlässt, 

deren Beschaffung unsere Umwelt zerstört.
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Daher fordern wir:

Zur sozialen Nachhaltigkeit

Eltern stärken und unterstützen - Kinderbetreuungsmöglichkeiten verbessern – 
in der Familie und außerfamiliär

4 Elternbildung und Familienberatung soll schon vor der Geburt verstärkt bekannt gemacht und angeboten werden. 

Dazu soll der Mutter-Kind-Pass einen Gutschein für einen Elternbildungskurs enthalten. Kurse sollten schon vor der 

Geburt besucht werden.

4 Die Familienbeihilfe soll an die Untersuchungen im Mutter-Kind-Pass geknüpft werden. Werden diese nicht zeit-

gerecht durchgeführt, wird die Familienbeihilfe erst dann (auch rückwirkend) ausbezahlt, wenn diese nachgeholt 

wurden. Wichtig ist vermehrt auf die Sprachentwicklung und auf Hinweise von Gewalt zu achten.

4 Einführung eines Kinderbetreuungsschecks oder Ausweitung des Kinderbetreuungsbonus  für ganz Österreich, um 

Eltern bessere Wahlfreiheit zu ermöglichen, die optimale Betreuungsform für ihre Kinder auszusuchen bzw. bei 

Selbstbetreuung einen Verdienstentgang zu kompensieren. Damit würde dem Prinzip der Wahlfreiheit für die Fami-

lien besser entsprochen werden.

4 Ob Tagesmutter, Leihoma, Au Pair, Kinderkrippe, Kindergarten, etc. – hier müssen die Angebote verbessert und 

ausgebaut werden, um die persönlichen Bedürfnisse abzudecken. Qualität und persönliche Betreuung ist dabei 

ungemein wichtig. Auf die Vermittlung sozialer Kompetenzen muss großer Wert gelegt werden.

4 Wir setzen uns für einen pädagogisch sinnvollen Betreuungsschlüssel ein und für Kontrolle der Einhaltung dessel-

ben, um qualitativ hochwertige Betreuung gewährleisten zu können. Denn gerade für Kinder aus sozial schwachen 

Familien ist die Betreuung in einer Kinderbetreuungseinrichtung die einzige Chance, dass Entwicklungspotenziale 

entdeckt und gefördert werden.

4 Soziale Staffelungen bei den Kinderbetreuungstarifen, damit sich jede Familie Kinderbetreuung und frühkindliche 

Bildung leisten kann.

4 Qualitätsvolle Nachmittagsbetreuung muss günstig und flexibel auf freiwilliger Basis an allen Schulen angeboten 

werden. Entsprechende Konzepte mit viel Sport, musikalischer Förderung, sozialem Engagement, projektorientier-

ter Förderung etc., also weg von der reinen Nachmittagsbetreuung hin zur aktiven/interaktiven Förderung sind 

dabei anzustreben.   

4 Kostenlose Nachhilfe durch Lehrende, die nicht ident mit denen sind, die am Vormittag unterrichtet haben. 

4 Entsprechende Räumlichkeiten und Infrastrukturen bereitzustellen, um als kostenlose Schulleistung eine freiwillige, 

altersgerechte, attraktive, flächendeckende Nachmittagsbetreuung für Kinder im Alter von 10 – 14 Jahren zu ge-

währleisten. Das fördert die Kinder und entlastet berufstätige Eltern.

4 Höherqualifizierung des Betreuungspersonals vor allem auch im Hinblick auf Konfliktlösung, Moderation und wei-

tere soziale Kompetenzen. 

4 Qualitätsvolle und flächendeckende Ferienbetreuung für alle Altersstufen bis zum 14. Lebensjahr.

4 Weniger Schließtage von Kindergärten und Horts in den Ferien.
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4 Kinderbetreuungseinrichtungen müssen österreichweit durchgehende und dem regionalen Bedarf entsprechend 

lange Öffnungszeiten haben. Dabei muss unbedingt die maximal verträgliche Aufenthaltsdauer für das jeweilige 

Kind beachtet werden. 

Kinder optimal bilden

Auf Grundlage unseres Bildungsprogramms heben wir hier nur einige Punkte hervor!

Mehr auf: www.familienbund.at

			 

4 Sprachentwicklungskontrolle bis sechs Jahre im Rahmen des Mutter-Kind-Passes. Bei entwicklungsförderbedürfti-

gen Kindern sollen Sprachdefizite rechtzeitig ausgeglichen werden.

4 Vereinbarung von Bund und Ländern über Festlegung hoher Qualitätsstandards in Hinblick auf Bildung, Gestaltung 

und Betreuungsschlüssel in allen Kindergärten. Stärkere Einbindung der Eltern bei der Spracherwerbsförderung bei 

Kindern mit Migrationshintergrund.

4 Die Erweiterung der Überprüfung der Schulreife auf ausreichende Kenntnisse der deutschen Sprache, die gewähr-

leisten, dass dem Unterricht gefolgt werden kann. Wenn diese nicht gegeben sind, soll eine Sprachförderung ver-

pflichtend sein und vor der Einschulung erfolgen. Diese Überprüfung muss rechtzeitig vor Einschulung erfolgen.

4 Ausbildungspflicht bis 18 Jahre mit dem zusätzlichen Ziel eines positiven Pflichtschulabschlusses.

4 Verstärkte Vermittlung von sozialen Kompetenzen bereits in den Schulen und Horten in Form von Training und 

Workshops. Aber auch Lehrstellensuchende sollen bei Bedarf durch das Arbeitsmarktservice soziale Kompetenzen 

vermittelt bekommen, damit sie die Chance auf eine gute Facharbeitsausbildung erhalten. 

4 Die Einführung eines Bildungskontos - auch für Elternbildung, um mittels Gutschriften und Information einen Anreiz 

für lebenslanges Lernen zu schaffen.

4 Information zur Nutzung von Medien/ Sozialen Netzwerken – hier liegt ein großes Problempotential neben allen 

positiven Möglichkeiten. Um bewusst handeln zu können, bedarf es guter Information- sowohl der Eltern als auch 

für die Kinder.

4 Die Zukunft unserer Gesellschaft hängt auch davon ab, wie es uns gelingt, das Potential eingewanderter Menschen 

zu erkennen und ihnen gute Chancen für ein erfolgreiches  Berufsleben zu geben. Dazu gehören neben verbesser-

ten Bildungsmöglichkeiten noch weitere Maßnahmen für eine erfolgreiche Integration, um Frustration, Hoffnungs-

losigkeit entgegen zu wirken und Zukunftsperspektiven zu geben.

Verantwortung für ältere  Generationen

4 Großfamilien - Generationenwohnen fördern. Bei Wohnprojekten sollen Familienangehörige bevorzugt werden, die 

in dasselbe Haus ziehen wollen, um füreinander da zu sein und dadurch auch mehr Verantwortung übernehmen 

zu können. Gelungene  Beispiele wie B.R.O.T., ein partnerschaftliches, Generationen übergreifendes Wohnkonzept, 

getragen von einer solidarischen Wohngemeinschaft unabhängig vom religiösen und kulturellen Hintergrund, flä-

chendeckend verwirklichen.

4 Aufwertung und Anerkennung von Pflege sowie Verbesserung der (finanziellen) Situation pflegender Angehöriger.



14

Verantwortung für Menschen mit Beeinträchtigung

4 Menschen mit körperlicher Beeinträchtigung werden in unserer Gesellschaft schon eher akzeptiert als jene mit gei-

stiger Behinderung – hier bedarf es einer Bewusstseinsbildung und Sensibilisierung in der Gesellschaft sowie des 

Abbaus von Barrieren.

4 Schaffung von individuellen Angeboten im Betreuungs-, Ausbildungs- und Berufsalltag, die auf den Grad der Beein-

trächtigung abgestimmt sind.

4 Mehr und leichter zugängliche Informationen für betroffene Angehörige, zum Beispiel durch die Installierung einer 

Anlauf-/Koordinierungsstelle mit allen Informationen, die Eltern und Kinder benötigen. Ebenso soll die Beratung für 

Eltern und Angehörige beeinträchtigter Personen verstärkt angeboten werden, da sich derzeit alle Angebote an 

den Bedürfnissen der beeinträchtigen Personen orientieren.

4 Vereinheitlichung und Flexibilisierung der Ausbildungsangebote für Menschen mit Beeinträchtigung und deren 

Finanzierung in allen Bundesländern.

Kinder schützen

4 Drogensucht, Alkoholsucht, Gewalt ernst nehmen und aufsuchende Jugendarbeit mit männlichen und weiblichen 

Betreuungspersonen flächendeckend anbieten, ebenso auch ergänzend dazu Elternarbeit.

4 Gewalt in der Familie ist ein sehr weit verbreitetes Problem. Aufgrund der meist engen Beziehung zwischen Täter 

und Opfer ist es oft schwer zu helfen. Deshalb fordern wir mehr Bewusstseinsbildung, Sensibilisierung und Auf-

klärung durch Informationen, wie zum Beispiel der/die Einzelne richtig helfen kann, und höhere Strafausmaße bei 

Gewaltdelikten in der Familie und an Kindern.

4 Kinderpornographie mit Nachdruck bekämpfen, um Kindern das große Leid zu ersparen, von dem sie sich nie mehr 

richtig erholen können.

Leben schützen

4 Mehr Beratung im Vorfeld eines Schwangerschaftsabbruchs, verpflichtende psychologische Unterstützung in der 

Entscheidungs- und Reflexionsphase, eine ausreichende mehrtägige Bedenkzeit vor der Abtreibung und eine Tren-

nung des beratenden und durchführenden Arztes sind unbedingt notwendig. 

4 Wir setzen uns unter anderem für eine Motivforschung ein, durch die festgestellt werden soll, wie viele und vor allem 

warum Kinder abgetrieben werden. Den Frauen soll Mut gemacht werden, das Kind zu bekommen. Information, 

Beratung und Begleitung der Schwangeren sind unumgänglich, um ungeborenes Leben möglichst gut zu schützen 

und zu bewahren.

4 Mögliche Wege und individuelle Unterstützungsmöglichkeiten noch besser aufzeigen (z.B. anonyme Geburt, Ad-

option, Babyklappe…). Das würde vielen Frauen den Schritt der Abtreibung ersparen. Denn die Auswirkungen, die 

dieser Eingriff auf die Psyche der Frauen hat, lässt sich nur erahnen (Depressionen, Selbstvorwürfe,…).

4 Es soll keine Genmanipulation beim Erbgut zugelassen werden.

4 Gentechnik ausschließlich zur Bekämpfung von Krankheiten einzusetzen, keinesfalls als Ausleseverfahren.
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Zur ökonomischen Nachhaltigkeit

Karenz

4 Eine für Eltern und Kinder zufriedenstellende Vereinbarkeit von Familie und Beruf. Es muss selbstverständlich wer-

den, dass bei der Fortsetzung der beruflichen Tätigkeit ein erfolgreiches berufliches Arbeiten und die Familienarbeit 

gut verbunden werden können.

4 Eine Karenzzeit, die den individuellen Bedürfnissen der Familienmitglieder bestmöglich entspricht. Den unter-

schiedlichen Lebensphasen der Eltern soll jener Raum gegeben werden, den ihre Erziehungsarbeit erfordert. Die 

finanziellen Einschränkungen, die der Lebensabschnitt einer Familienbildung mit sich bringt, sollen dabei so abge-

federt werden, dass keine nachhaltigen Benachteiligungen die Folge sind.

4 Die Entwicklung eines Modells, bei dem auch die Großeltern in Karenz gehen können, wenn die Eltern die Karenz 

nicht in Anspruch nehmen. Auch die Kombination mit Altersteilzeit soll ermöglicht werden. Die Kinder sollen An-

spruch auf die Karenz einer in direkter Linie verwandten Betreuungsperson haben.

4 Die Karenzzeit und der damit verbundene Kündigungsschutz soll dem Kinderbetreuungsgeld angepasst werden. 

Also bis zu 36 Monate (2 ½ + ½ Jahr) möglich sein, nicht mehr wie bisher nur 24 Monate. Karenzierte sollen dabei 

gut darüber informiert werden, dass ein enger Kontakt zum Arbeitgeber für einen gelungenen Wiedereinstieg sehr 

förderlich ist (Urlaubsvertretungen, geringfügige Beschäftigung, Betriebsausflüge, betriebliche Weiterbildungen, 

Home-Office).

4 Weiterbildung während der letzten Monate der Karenz, finanzielle Unterstützung nach der Karenz.

4 Vereinfachung der Inanspruchnahme und verstärkte Förderung der geteilten Karenz von Vätern und Müttern.

4 Der Wunsch der Väter in Karenz zu gehen, muss von Wirtschaft und Gesellschaft auch anerkannt werden. Program-

me zur Verbesserung dieser Akzeptanz sind Auftrag an die Politik. Ab Bekanntgabe ihres Karenztermins soll auch für 

Väter Kündigungsschutz bestehen.

4 Eine „Krisenkarenz“ – angelehnt an das Modell der Bildungskarenz – als eine neu zu schaffende Möglichkeit für Väter 

oder Mütter, eine bestimmte Zeit - verbunden mit verpflichtenden familienunterstützenden Angeboten - in Karenz 

zu gehen, wenn sich z.B. das Kind in einer schwierigen Situation befindet, nicht mehr zurechtkommt und besondere 

Zuwendung und Hilfe braucht. 

4 Pflegefreistellung auch für Elternteile, die nicht im gemeinsamen Haushalt leben. Das wäre für Alleinerziehende 

eine Erleichterung, aber auch für die Arbeitgebenden, die davon profitieren, dass nicht ein/-e Mitarbeiter/-in die 

notwendige Zeit für die Pflege alleine trägt und im Betrieb fehlt.

Familie und Beruf erfolgreich vereinen

4 Mehr Flexibilität in der Arbeitswelt zugunsten einer Vereinbarkeit mit Familienarbeit; zum Beispiel durch die Nut-

zung neuer Arbeitsmittel, um mehr Zeitautonomie zu gewinnen und freie Zeiteinteilung, damit Eltern ihre Kinder 

gut betreuen und unterstützen können.

4 Schaffung von (finanziellen) Anreizen für Unternehmen, damit diese Teilzeitkräfte einstellen bzw. flexible Arbeitszei-

ten und Home-Office ermöglichen.
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4 Der Wiedereinstieg soll durch e-learning Kurse (AMS) erleichtert werden.

4 Förderung des Kontakts von Mitarbeitenden in Karenz zum Betrieb, Teilnahme an betrieblicher Weiterbildung, Mög-

lichkeit der Nutzung von Freizeiteinrichtungen im Betrieb, Urlaubsvertretungen, Patenkonzepte und andere Maß-

nahmen, um eine enge Verbindung zu erhalten.

4 Arbeitszeitkultur: Durch ein Umdenken in unserer Arbeitswelt kann erreicht werden, dass eine Arbeitszeitdisziplin 

eingeführt wird, die sich an den Bedürfnissen der Familien orientiert insbesondere unter Berücksichtigung von Kin-

derbetreuungsmöglichkeiten und Familienzeiten. Dadurch kann eine größere Planbarkeit für Eltern erreicht werden 

kann. „Karriere oder Kind?“ fragen sich viele, vor allem hoch qualifizierte, Frauen. Die Frage der Vereinbarkeit beein-

flusst stark die Verwirklichung des Kinderwunsches. 

4 Kompetenzen, die durch Familienarbeit erworben werden („soft skills“), sollen mehr Anerkennung finden.

4 Teilzeitarbeit, wie auch Telearbeit, timesharing, etc. bieten gute Möglichkeiten im Arbeitsprozess zu bleiben und 

genug Zeit für die Betreuung der eigenen Kinder zu finden. Diese Formen der Arbeit und der Arbeitszeitgestaltung 

müssen gefördert und verbreitet werden.

4 Förderung familienfreundlicher Aktionen von Unternehmen zum Bespiel: Bügelservice, Einkaufsservice, unterneh-

mensübergreifende Betriebskindergärten, Nachmittagsbetreuungseinrichtungen und Betriebstagesmütter sowie 

betriebliche Elternbildung. Die Förderung dieser betrieblichen Initiativen könnte mittels steuerlicher Erleichterun-

gen erfolgen. 
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Zur ökologischen Nachhaltigkeit

4 Gegen Atomkraft: Österreich muss seiner Vorbildhaltung in Sachen Atompolitik gerecht werden und als Teil Europas 

auf einen schnellstmöglichen Ausstieg aus der atomaren Stromerzeugung pochen. Es liegt in unserer Verantwor-

tung für unsere Kinder und Kindeskinder, eine lebenswerte Umwelt zu schaffen und zu erhalten, in der sie gesund 

aufwachsen können. Tagespolitische Zwänge dürfen angesichts dieser massiven Bedrohungen einem nachhaltigen 

Handeln nicht länger im Weg stehen. Wir sind den nachkommenden Generationen gegenüber verantwortlich.

4 Umfassende Klimaschutzmaßnahmen, denen eine fundierte Klimaforschung vorausgeht. Klimaschutz bedeutet 

auch, die innovative Energiegewinnung (Biomasse, Solarkraft, Windenergie, Wasserkraft) voranzutreiben und Ener-

giesparmaßnahmen zu setzen.

4 Einen schonenden Umgang mit Umwelt, Tierwelt und Ressourcen sowie die Pflege von Kultur- und Landschaftsräu-

men. Ein schonender Umgang beinhaltet auch die Entwicklung von Alternativen zu Einweggebinden und Plastik 

sowie die Investitionen in Forschung und Entwicklung im Umweltbereich.

4 Schaffung neuer Arbeitsplätze in neuen Gebieten - Umweltschutz, erneuerbare Energien, energiesparende Techno-

logien, Entwicklung nachhaltiger Konzepte auch im Dienstleistungsbereich,  etc.

4 Ablehnung und Bekämpfung von gentechnisch veränderten Lebensmitteln.


